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ABAPress 2021 
 
JAHRESTHEMA Denkmalpflege und 
Verdichtung 
 
 
ABAPéro vom 21. April 2021    
Natur braucht Stadt – ein Spaziergang im 
Rahmen des Themenjahrs Bio-diversität 
von Stadtgrün Bern 
 
Führung mit Sabine Tschäppeler 
Leiterin Fachstelle Natur und Ökologie 
 
 
Der erste ABAPéro, nach dem Öffnungs-
schritt des Bundesrates für öffentliche Ver-
anstaltungen, steht unter der Prämisse: Bio-
diversität erhalten! 
Das Thema bietet eine gute Alternative zur 
geplanten Besichtigung des Gebäudes Mut-
ter und Kind in Biel im Rahmen des ABAP-
Jahresthema «Denkmalpflege und Verdich-
tung», welches durch die Pandemie bedingt 
abgesagt werden musste.  
 
Trotz regnerischer und windiger Witterung 
versammelten sich insgesamt 21 ABAP-
Frauen und interessierte Gäste am Holen-
ackerplatz, von wo aus zwei Führungen in 
Etappen starteten. Geleitet wurden diese 
von Sabine Tschäppeler, Leiterin Fachstelle 
Natur und Ökologie der Stadt Bern. 
 
Unsere Führung fiel gleichzeitig mit dem 
Start der Sensibilisierungs-Kampagne des 
Themenjahrs Biodiversität von Stadtgrün 
Bern zusammen. Das eigentlich im Jahr 
2020 geplante Themenjahr musste pande-
miebedingt verschoben werden.  
 

 
 
 

 
Die These „Natur braucht Stadt“  bildet das 
Narrativ dieses Vortrags sowie des gleich-
namigen Buchs «Berner Praxis-handbuch 
Biodiversität», welches in Zusammenarbeit 
mit der Uni Bern, dem BOGA und der Stadt 
Bern entstanden ist. Die Stadt weist viele 
gute Biotope auf, wie z.B. in Industrie- und 
Gewerbeareale. Mit deren Entwicklung dro-
hen Verstecke, Lebensräume, Nahrung und 
somit auch die Biodiversität in den Städten 
zu verschwin-den. Das Potenzial dieser 
ökologisch wertvollen Lebensräume gilt es 
zu fördern. Denn Tierarten brauchen di-
verse Lebensraumkombinationen – ein Mo-
saik von Lebensräumen. 
 
Der Begriff Biodiversität hat in den letzten 
fünf Jahren vermehrt Eingang in unser Be-
wusstsein und Sprachgebraucht gefun-den. 
Es beschäftigt die Allgemeinheit mehr, da 
man den Rückgang von Insekten sowie 
auch die schiere Abstinenz der Gesänge 
von Singvögeln bemerkt. Die Menschen - 
vor allem die Städter - sind alarmiert und 
wollen die Natur auf ihre Balkone und Gär-
ten (zurück)holen. Diese Eigeninitiative ist 
rühmlich und wird im Rahmen dieser Sensi-
bilisierungs-Kampagne von der Stadt Bern 
hoch gewürdigt. Naturorientierte Menschen 
erhalten eine Auszeichnung für ihren her-
ausragenden Biodiversitäts-Garten oder 
Biodiversitäts-Balkon, welche mit einem 
Schild für naturnahe Gärten belohnt wer-
den. Diese Geste ist Bestandteil eines ge-
samtheitlichen Aufklärungs-konzepts, das 
von der Öffentlichkeit angeschaut, bewertet 
und erweitert werden kann.  
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Wie im Kleinen so sind auch im Grossen die 
Biodiversität und die Gestaltung keine Anto-
nyme – ganz im Gegenteil. Sie sollten als 
Komplement im Architekturdiskurs einge-
hen. 
 
An den “Ufern“ eines künstlich angelegten 
Teichs mit Bergmolchen rundete ein unge-
zwungenes, corona-konformes Pick-nick 
die äusserst lehrreiche und begeis-ternde 
Führung von Sabine Tschäppeler ab. 
 

Text: Stefanie Stammer 
Fotos: Carol McEowen 
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ABAPéro vom 26. Mai 2021    
Besichtigung Altersheim Wildermett-
park, Bern 
 
Führung: Tina Kneubühler  
extrā Landschaftsarchitektin FH BSLA 
Katharina Müller  
Gartendenkmalpflege Stadt Bern 
 
eine gemeinsame Veranstaltung mit dem 
BSLA 
 
 
Das ABApéro am 26. Mai 2021 führte die 
Berner Architektinnen und Planerinnen 
nicht an einen verbotenen, aber doch an ei-
nen schwer zugänglichen Ort: den Wilder-
mettpark im Südosten von Bern, an der 
Stadtgrenze zu Muri. Im Zentrum der ge-
meinsam mit der Regionalgruppe Bern-So-
lothurn des BSLA durchgeführten Be-sichti-
gung stand der Garten des Domicil Kompe-
tenzzentrums Demenz Wildermett-park, ei-
nem Altersheim für an Demenz erkrankte 
Menschen. Durch die Anlage führten Katha-
rina Müller von der Garten-denkmalpflege 
der Stadt Bern und Tina Kneubühler von 
extrā Landschafts-architekten, ebenfalls 
aus Bern.  
 

 
 
Die Geschichte von Garten und Gebäude 
reicht weit zurück: Einst war die Anlage Teil 
des Guts Elfenau der Grossfürstin Anna 
Feodorowna, jener russischen Adligen, die 
sich damit Anfang des 19. Jahrhunderts 
oberhalb der Aare ihr persönliches Paradies 
schuf. Ab 1908 liess der Schweizerische 
Lehrerinnenverein hier im nördlichen Teil 
ein Alters- und Erholungsheim für Lehrerin-
nen errichten. Der vom Berner Architekten 
Ernst Baumgart (1858–1938) im neobaro-
cken Stil realisierte, repräsentative Bau mit 
Mitteltrakt und hervorspringenden Ecktür-
men steht heute unter Denkmalschutz. 
 

 
 
Einen wichtigen Part stellte schon damals 
der Garten dar, wie Katharina Müller von der 
Berner Gartendenkmalpflege erörterte. 
Heute lassen sich an der Anlage drei domi-
nierende Zeitschichten ablesen: Geplant 
wurde der Garten ab 1913 als Architektur-
garten vom Schwarzwälder Adolf Vivell, ei-
ner Koryphäe auf diesem Gebiet. Elemente 
aus dessen Entwurf wie das Wasserbecken 
an der nördlichen Ecke des Grundstücks 
sind heute noch ablesbar. In den 1950er-
Jahren folgte eine Über-formung des Be-
stands als Wohngarten durch den Berner 
Landschaftsarchitekten Franz Vogel senior. 
In den 1970er-Jahren schliesslich kam es 
zu erneuten Eingriffen, die sich, durchaus 
zeittypisch, vor allem dadurch auszeichne-
ten, dass aus heutiger Sicht eher minder-
wertiges Material wie Betonverbundstein 
zum Einsatz kam. Anfang der Nullerjahre 
kam es zur Umnutzung des Gebäudes in ein 
Alters-heim mit einem Kompetenzzentrum 
für Demenz. Im Zuge dieser Arbeiten sollte 
auch der unterdessen stark verwilderte Gar-
ten neu gestaltet werden.  
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Mit der Aufgabe betreut wurde das Berner 
Büro extrā Landschaftsarchitekten, das die 
Arbeiten in zwei Phasen zwischen 2011 und 
2014 realisieren konnte. Ihr Entwurf sah ei-
nerseits die Wahrung bzw. Wiederherstel-
lung des historischen Erbes vor, und be-
rücksichtigte andererseits die speziellen An-
forderungen an einen Demenzgarten: So 
sollte der Garten ab-schliessbar sein, ohne 
dass diese Tatsache allzu augenfällig ist. Im 
vorderen, der Strasse zugewandten Bereich 
gibt es nun den öffentlich zugänglichen 
Park; die hintere, dem eigentlichen Garten 
zuge-ordnete Zone ist durch einen in Topo-
grafie und Vegetation integrierten Zaun ge-
schlossen. Zudem galt es, auf giftige Pflan-
zen zu verzichten. Die Wegführung im Gar-
ten sollte verschiedene Prspektiven auf 
Haus und Umgebung ermöglichen. Hilfreich 
war hier die kupierte Topografie des Grund-
stücks. Kniffliger hingegen war der erste Teil 
der Idee, jener des historischen Erbes: Auf 
welche Zeitschicht sollte man sich bezie-
hen? In Zusammen-arbeit mit der Garten-
denkmalpflege erarbeiteten die Land-
schaftsarchitekten ein Konzept, das auf 
dem Entwurf des Wohn-gartens beruhte, 
der letzten bedeutenden Zeitschicht.   
 

 
 
Zunächst galt es aber, Ordnung zu schaf-
fen, erklärte Tina Kneubühler. Um die 
prächtigen alten Bäume adäquat in Szene 
setzen zu können, wurde ausgiebig aus-ge-
holzt. Ergänzt werden Pflanzen und Wege 
durch drei Pavillons aus der Feder von cam-
ponovo baumgartner architekten (Zü-
rich/Bern): einen Velounterstand vor dem 
Haupteingang, einen Lagerschuppen im 
Garten und einen Teepavillon auf dem klei-
nen Aussichtshügel. Hier oben endete der 
geführte Teil der Besichtigung, es begann 
der heitere Abschluss des Abends: ein 
Apéro riche im Garten und eine willkom-
mene Gelegenheit für fachlichen und priva-
ten Austausch im an sozialen Kontakten e-
her armen Pandemiejahr. 
 

 
 
 

Text: Tina Cieslik 
Fotos: Brigitte Langguth 
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EXKURSION 2021 – 18./19. Juni 
nach Delémont und Umgebung 
 
 
Freitag, 18. Juni, 08.00h: 20 Architektinnen 
und Planerinnen treffen sich unter der Welle 
um den Zug Richtung Jura, genauer St-I-
mier zu nehmen. Endlich darf unsere Abap-
Reise, ein Jahr später als geplant, durchge-
führt werden! Wir freuen uns alle, an diesem 
Freitag mehr über Jeanne Bueche zu erfah-
ren und ein paar ihrer Werke (Kirchen), die 
in den 50er sowie 60er Jahren gebaut wur-
den, zu besichtigen. Für Samstag steht auf 
dem Programm den Entwicklungsprozess 
der Stadt Delémont mit dem Stadtplaner 
Hubert Jaquier sowie Neubauten von regio-
nalen Architektinnen zu erforschen. 
 
Die Architektin Christine Rais begrüsst uns 
am Bahnhof St-Imier. Sie wird uns über die 
Kirchen von St-Imier und Corgémont erzäh-
len, welche von Frau Bueche umgebaut und 
in letzter Zeit von ihr renoviert wurden. Wei-
tere Kirchen werden von Evelyne Lang Ja-
kob vorgestellt, da sie in ihrer Doktorarbeit 
viel darüber geforscht hat. 

Zuerst gehen wir Richtung Espace Noir, 
Zentrum der sozialen Bewegung von St-I-
mier.  Ein Ort, an dem sich die EinwohnerIn-
nen treffen, Kultur erleben dank Theater, 
Kino, Café und Bibliothek und über ihre so-
zialen Forderungen debattieren können. 
Dieser Gemeinschaftsort ist ein wichtiger 
Punkt der linken Szene von St-Imier. Ein 
Mitglied hält uns eine kleine Präsentation 
über den Ort, sowie über die verschiedenen 
anarchistischen Bewegungen, die sich im 
Laufe des 20. Jahrhunderts im Jura gebildet 
haben. Es ist beeindruckend zu hören, wie 

ein kleiner Ort in einer so kleinen Stadt eine 
wichtige Rolle im Laufe der Generationen 
gespielt hat! 
Nach einer kleinen Café-Croissants-Pause 
brechen wir Richtung katholische Kirche 
von St-Imier auf. 
 
Jeanne Bueche: 

Frau Bueche 
wurde 1912 in 
St-Imier gebo-
ren. Als Tochter 
eines Architek-
ten, war sie 
schon früh da-
von begeistert, 
ihren Vater auf 
die Baustellen 
zu begleiten. Es 
war immer klar 
für sie, dass sie 
Architektur stu-
dieren wollte. Ihr 
Vater erlaubte 

ihr, in Zürich zu studieren unter der Bedin-
gung, dass sie zuerst ein Jahr in einer Haus-
wirtschaftsschule absolvieren müsste. So 
begann sie 1935 ein Architekturstudium an 
der ETH Zürich. Nach ein paar Jahren im 
Architekturbüro von Rino Tami eröffnete sie 
1944, mit dem Ende des Krieges, ihr eige-
nes Büro in Delémont. Als reformierte Frau 
konvertierte sie zur katholischen Kirche und 
fing an, religiöse Bauten umzubauen und zu 
renovieren.  
 
Katholische Kirche von St Imier 
Ihr erster Auftrag war die katholische Kirche 
von St-Imier. Die Kirche wurde 1864 ge-
mäss den Plänen der französischen Kirche 
von Rechesy gebaut. Im Laufe der Jahre 
wurde sie vergrössert, erhielt einen Kirch-
turm und diverse Anpassungen wurden vor-
genommen.  
1951 erhielt Jeanne Bueche den Auftrag, 
die Kirche zu sanieren und zu vergrössern. 
Alles was ihr nicht gefiel, wurde entfernt. 
(Da gab es noch kein Denkmalschutz!). Sie 
entschied sich, die beiden Seitengänge zu 
erweitern und hinter dem Schiff eine neue 
Sakristei zu bauen. Die vier heiligen Objekte 
(Tabernakel, Marien-Statue, Taufe und Ver-
gebung) wurden in die vier Ecken der Kirche 
platziert. Diese wurden von berühmten 
Künstlern wie Remo Rossi, Fernand Léger, 
André Bréchet und anderen, welche Jeanne 
Bueche beim Umbau jeder Kirche anstellte, 
erstellt. 
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2006-2008 muss 
die Kirche von St-I-
mier renoviert wer-
den. Den Auftrag 
erhalten Christine 
Rais und Sabine 
Girardin, zwei Ar-
chitektinnen aus 
der Region. Chris-
tine Rais hat 
Jeanne Bueche 
persönlich gekannt. 

Sie macht mehrere Modifikationen: einen 
neuen Altar, eine neue Kanzel, einen neuen 
Beichtstuhl, eine Öffnung im Bereich des 
Tauforts und ein neues Kreuz werden ange-
bracht. Sie greift auf einfache Materialien 
zurück wie Granit, Beton und Glasbausteine 
in verschiedenen Farben: blau für Parolen, 
rot für Blut, gelb/gold für Auferstehung. 
 
 
Kapelle St-Nicolas de Flüe, Corgémont 
Der Car wartet auf uns. Wir fahren Rchtung 
Corgémont, um die Kapelle St-Nicolas de 
Flüe zu besichtigen. Diese Kirche wurde 
1958 von Jeanne Bueche gebaut und 2019 
von Christine Rais renoviert. 

 
Ende der 50er-Jahre kamen sehr viele 
Handwerker aus Italien und Spanien ins 
Jura, um in den verschiedenen Fabriken zu 
arbeiten. Diese stark religiösen, neuen Ein-
wohner brauchten einen stillen Ort, um zu 
beten. Somit erhielt Jeanne Bueche den 
Auftrag, eine kleine Kapelle im Dorf zu 
bauen. 
Für diese Kapelle wollte Jeanne Bueche in-
dustrielle Materialien verwenden: eine Ein-
gangstür aus Stahl, Wände aus Backstein, 
ein Dach aus Holz und der Boden aus Stein-
fliesen. Glasfenster gab es hier keine. Dafür 
baute sie einen Teil der Fassade mit Beton-
mustern, die mit einfachen Gläsern ver-
schlossen wurden. Der Kreuzweg wurde in 
die Backsteinmauer integriert. In dieser Ka-
pelle wurde alles einfach gebaut, die Details 
aber trotzdem fein ausgeführt, gemäss ihren 
Zeichnungen. 

2019 ist die Kirche in einem schmutzigen 
Zustand. Christine Rais erhält den Auftrag, 
sie zu renovieren. Die Backsteine werden 
geputzt, ein neuer Altar aus schwarzem 
Granit mit einem «St-Nikolas de Flüe»-Rad 
(Symbol der Drehung), wird eingebaut.  
 
Chapelle de la Sainte-Famille, Vellerat 

Für unsere nächste Besichtigung fahren wir 
Richtung Vellerat. Wir entscheiden uns, ei-
nen kleinen Umweg durch les Franches 
Montagnes zu machen, eine der schönsten 
Jura-Landschaften. Unterwegs sehen wir 
die Betonstrukturen der Transjurane. Es 
sind Betonwerke der berühmten Architektin-
nen Flora Ruchat und Renato Salvi aus Zü-
rich.  
Vellerat: Die nächste Kirche. Sie wurde 
1960-1961 von Jeanne Bueche konzipiert. 
Hier ist das Dreieck überall präsent: Zwei 
Betonpfosten, ein Kirchturm, ein Altar aus 
weissem Stein der Region, ein dreieckiger 
Lichtfluter oberhalb des Altars und beidsei-
tig farbige Dall-Glasfenster von André 
Bréchet.  
Hier können wir wieder die grossartige 
Kunst von Jeanne Bueche sehen. Es ist be-
eindruckend, wie sich ihr Architekturstil in 
zehn Jahren entwickelt hat! 
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Chapelle de l’immaculée-Conception, 
Berlincourt 

Beeindruckt besteigen wir den Bus, um 
Richtung Berlincourt zu fahren, doch der 
Bus fährt nicht - Batteriepanne! Unser Fah-
rer beruhigt uns. Er behebt die Panne fach-
kundig und nach einigen Minuten können 
wir weiterfahren. 
In Berlincourt begrüsst uns der Künstler 
Herr Veya, der Jeanne Bueche persönlich 
kennengelernt hat und uns über ihre Per-
sönlichkeit erzählt. Sie sei eine Frau mit 
starkem Temperament und Willen gewe-
sen. Die Arbeiter mögen ihre Baustellrund-
gänge nicht, da Jeanne Bueche immer et-
was zu sagen hat und verlangt, es anzupas-
sen. 
Diese Kapelle wurde an der Strasse, die zu 
den Gorges du Pichoux führt, erstellt. Sie 
steht an der Verlängerung der Bauernhäu-
ser des 250 Einwohner Dorfes.   
Von aussen hat sie ein unscheinbares, aber 
solides Aussehen. Sie imitiert die Bauherrn-
häuser des Dorfes. Gebaut aus Naturstei-
nen und Holz, hat sie ein sehr einfaches Er-
scheinungsbild.  

 
Was von aussen aber nicht ersichtlich ist, 
sind die wunderbaren Glasfenster vom 
Künstler Esteve an der Ost- und Westfas-
sade. An der Südfassade, waren zwei Glas-
fenster über die ganze Länge vorgesehen. 
Der Priester hat die Ausführung sofort ge-
stoppt, als er sah, dass die Zuhörenden sich 
ablenken lassen könnten... 

Zusätzlich ist der Kreuzweg mit 14 Statio-
nen an der Wand dargestellt. Es sind 14 far-
bige Elemente aus Glasbausteinen, die zum 
Licht führen.  
 
Wir bedanken uns bei Herrn Veya und fah-
ren weiter Richtung Courfaivre, um die Kir-
che von St-Germain d’Auxerre, die in den 
Jahren 1953-61 von Jeanne Bueche erwei-
tert wurde, zu besichtigen. 
 
Kirche von St-Germain d’Auxerre, 
Courfaivre  
Hier sehen wir, was Jeanne Bueche gebaut 
hat: die beiden Seitengänge wurden erwei-
tert, um die Kirche zu vergrössern und im 
oberen Teil der Fassade wurden die zehn 
Glasfenster von Fernand Léger integriert. 
Es sind zehn Medaillons mit christlichen 
Symbolen.  
Remo Rossi hat auch hier sein Tabernakel 
aus Kupfer installiert. 
 

 
 
Kirche von Montcroix, Delémont 
Es regnet. Wir können unter unserem Re-
genschirm die frische Luft und den Klang 
des Regens geniessen, bevor wir weiter zu 
unserer letzten Kirche fahren: Die Kirche 
von Montcroix in Delémont, angrenzend ans 
Centre Saint François, das 1962-1964 von 
Silvio Casagrande gebaut wurde.  
Hier erwartet uns Frère Marie-Bernhard, ein 
Bewohner des Franziskanerklosters, um 
uns eine kleine Besichtigung der Kirche, der 
Kapelle, des Klosters und seines Gartens 
sowie einer Zelle, zu geben. Auch hier hat 
Jeanne Bueche alles geplant und ausführen 
lassen. Wunderbare Glasfenster von André 
Bréchet, ein grosser Wandteppich von Al-
bert Schnyder sowie das berühmte Taber-
nakel von Remo Rossi. 
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Die Struktur des Gewölbes ist aus Beton 
und auf feinen Betonpfosten aufgestützt. 
Alle Bänke und verschiedene Elemente der 
Kirche hat Jeanne Bueche selbst gezeich-
net. Frère Marie-Bernard erzählt uns die 
Geschichte der Franziskaner und warum sie 
ausserhalb der Stadt Delémont, hinzogen. 
Ausserdem dürfen wir mehr über die ver-
schiedenen Zeichen der katholischen Kir-
che erfahren. 
Frère Marie-Bernhard, schildert uns auch 
die Persönlichkeit von Jeanne Bueche, die 
nicht einfach alles durchliess. Die Gemein-
demitglieder (17 zur Zeit der Bauarbeiten), 
mussten dafür kämpfen, eine Heizung in der 
Kirche sowie der Kapelle zu erhalten. 
Einen Blick werfen wir noch auf die ver-
schiedenen Möbelstücke im Kloster sowie in 
der Zelle und dann dürfen wir den schönen 
Ausblick von der Terrasse auf Delémont mit 
wunderbaren Rosen sowie den Blick auf 
den Jura geniessen. 
Unser Tag nähert sich dem Ende. Der 
Rundgang der Kirchen von Jeanne Bueche 
ist abgeschlossen. Wir sind alle beeindruckt 
von ihrer christlichen Architektur und be-
geistert, was eine Frau aus dem kleinen 
Jura alles ausführen durfte. Die Stadt Delé-
mont hat nach ihrem Tod im Jahre 2000 
eine Strasse nach ihr benannt: Strasse und 
Park Jeanne Bueche. 
 
Delémont 
Eine kleine Pause im Centre Saint François 
und anschliessend fahren wir Richtung Alt-
stadt von Delémont, um im Restaurant «La 
bonne auberge», in la Rue du 23 Juin, mit-
ten in der Altstadt unser Nachtessen zu ge-
niessen. Die Stimmung in der Stadt ist wun-
derbar: Comics-Festival, EM-Fussballspiele 
und all die Terrassen, die von EinwohnerIn-
nen und Touristen bevölkert werden. Es ist 
schön, eine lebendige Abendstimmung in 
dieser Stadt zu erleben! 
Nach einer ruhigen Nacht weckt uns der Ne-
bel von Delémont. Es ist frisch und grau. 
Eine total andere Stimmung als gestern. Um 
08:45 gehen wir zu Fuss zum «Hotel de 

Ville» durch die Altstadt und zum Gemüse-
markt, wo wir Herrn Huber Jaquier begrüs-
sen, um mehr über die Stadtentwicklung der 
Stadt Delémont zu erfahren. Der Vortrag fin-
det im Parlamentsaal statt.  
Herr Hubert Jaquier, Stadtplaner der Stadt 
Delémont, erzählt uns mit Leidenschaft, was 
er alles für die Stadt Delémont und ihre Ent-
wicklung auf die Beine gestellt hat. Seine 
Themen: Verkehr, Planung, Mobilität, Bau-
ten, usw. 
 
Nach einem eineinhalbstündigen, sehr 
spannenden Vortrag dürfen wir durch die 
Stadt schlendern und die verschiedenen 
Aspekte, die Herr Hubert Jaquier uns vorge-
stellt hat, in echt begutachten. 

 
Wir beginnen in der Altstadt. Es ist Sams-
tag, alle Delsberger sind auf dem Markt und 
kaufen frisches Gemüse sowie weitere le-
ckere Köstlichkeiten. Dazu fehlt uns leider 
die Zeit, aber die Marktstimmung erleben 
wir. Herr Hubert Jaquier zeigt uns die 
Préfecture sowie die verschiedenen Brun-
nen, die restauriert wurden. Dann führt er 
uns weiter zum Schloss, in welchem die Pri-
marschule ist. Es gehört zum Konzept einer 
lebendigen Innenstadt, die Primarschule im 
Schloss weiterzuführen. Mit den Kindern 
aber auch den Eltern, die die Kleinen beglei-
ten, wird die Altstadt lebendig bewegt blei-
ben. Durch das Schloss und seine majestä-
tische Treppe werden wir zum Pausenplatz 
geführt. Ein kleiner grüner Bereich in der 
nicht sehr grünen Stadt. Leider wurden die 
Bäume von Jaquiers Vorgänger gefällt. 
Neue Bäume sind geplant, da die Stadt ein 
neues Konzept hat: mehr Natur in die Stadt 
zu bringen. Entlang der Stadtmauer und sei-
ner Häuser mit grünen Gärten fahren wir 
weiter ins Gebiet zwischen Altstadt und 
Bahnhof. Der Bezirk heisst «Zone Stratégie 
commerciale». Hier befinden sich die grös-
seren Händler, um das Leben in der Stadt 
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zu erhalten. Migros, Coop, Aldi und Lidl sind 
in dieser Zone angesiedelt. 
Wir gehen jetzt entlang des Flusses Sorne 
über den Pont de la Maltière. Diese Brücke 
ist die Verbindung und die Fussgänger-
achse zwischen dem Bahnhofbereich und 
der Altstadt. 
Ein kleiner Spaziergang führt uns an der 
Sorne entlang. Dabei können wir die ver-
schiedenen Verbauungen besichtigen, die 
die Überschwemmungen, die ca. alle 48 
Jahre wieder passieren, mit hohen Beton-
mauern verhindern sollen. Weiter spazieren 
wir zum «Parc Urbain». Dieser Park ist ein 
Rückhaltebecken, der bei Überschwem-
mung das Wasser des Flusses auffängt. Zu-
gleich ist er ein Naturpark im nordöstlichen 
Teil der Stadt, aber auch ein Begegnungs-
ort, wo sich die Delsberger treffen. Im Som-
mer ist geplant, hier Konzerte oder andere 
Anlässe zu organisieren. 
Wir gehen weiter zum Eccoquartier, in dem 
viele neue Wohnbauten gebaut werden. Auf 
dem Weg Richtung Bahnhof gehen wir 
durch das Quartier «Cité Meister», das aus 
ehemaligen Von-Roll-Arbeiterhäusern be-
steht und unmittelbar an die Gleise an-
grenzt. Hier bilden die Häuser mit ihren Gär-
ten ein grünes Stadtquartier. 

Wir erreichen das Bahnhofsquartier. Hier 
wurde alles umstrukturiert: eine neue Fach-
hochschule, geplant vom Büro IPAS aus 
Neuenburg, und eine Begegnungszone zwi-
schen Bahnhof und Postautostation. Viele 
Cafés durften sich am Bahnhofplatz ansie-
deln. Die Stadt hat im Jahr 2016 für ihren 
Bahnhofplatz die goldene Verkehrsnote ge-
wonnen. 
Erschöpft, aber glücklich über alles, was wir 
über diese tolle Stadt erfahren durften, ver-
abschieden wir uns von Herrn Hubert 
Jaquier und geniessen im Restaurant Met-
ropole am Ufer der Sorne unser Mittages-
sen. 
 
14:00 Uhr: wir sind auf dem Weg zu unserer 
ersten Baubesichtigung an der Bahn-
hofstrasse gegenüber der Fachhochschule.  

Hier dürfen wir das umgebaute Haus der 
Raiffeisenbank mit Frau Burri, Hochbau-
zeichnerin und Tochter von Herrn Burri, be-
sichtigen. Herr Burri ist ein berühmter Archi-
tekt der Region. Er hat 2016 den Wettbe-
werb gewonnen. Die Bank wurde 2019 ge-
baut. Frau Burri erläutert uns das Konzept 
der neuen Bank: Die Fassade wurde beibe-
halten, das Innere wurde entfernt und neu 
erstellt. Hier steht die Kundenbetreuung im 
Vordergrund, es gibt keine Schalter. Die 
zwei unteren Geschosse (EG und 1.OG) 
sind durch ein kleines Atrium verbunden. 
Das so vergrösserte Volumen wird mit einer 
Kunst-am-Bau Wand geziert. Sämtliche ge-
schlossenen Bereiche, Sitzungszimmer und 
Kundenberatungsräumlichkeiten sind mit 
Erinnerungsstücken wie Fotos oder Objek-
ten bestückt, die die Geschichte des Hau-
ses erzählen: ehemalige BewohnerInnen 
und HausbesitzerInnen werden gezeigt, so-
wie frühere Läden, ein Coiffeursalon, eine 
Metzgerei oder ein Seifenbauer. Viele Spu-
ren der Geschichte des Hauses sind ausge-
stellt. 
In den oberen Geschossen befinden sich 
die Personalräume sowie ein grosser Auf-
enthaltsbereich. 
Das ganze Haus ist sehr einfach gestaltet, 
mit einem schönen Farb- und Materialkon-
zept. Die Eichenmöbel, die von Herrn Burri 
entworfen worden sind, passen sehr gut 
dazu. 
Es ist beeindruckend, wie in einem schma-
len Kopfhaus, ein so schönes Konzept mög-
lich ist. Die Fassade wurde renoviert und 
sieht, bis auf die zwei Eingänge aus quad-
ratischem Stahlrost, identisch wie vor 100 
Jahren aus. 
 
Nach einer kleinen Getränkepause bewe-
gen wir uns Richtung neue Wohnüberbau-
ung «Le Ticle». Eine Wohnüberbauung mit 
dem „Théâtre du Jura“ sowie einem Ein-
kaufszentrum, Parking und Wohnungen. 
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Frau Alexandra Gübelin von Gxm Architek-
ten, begrüsst uns und wir folgen ihr zu der 
Baustelle.  

Frau Gübelin und ihr Partner kommen beide 
aus Delémont und haben nach ihrem Stu-
dium an der ETH Zürich ein Büro in Zürich 
eröffnet. Sie haben den Wettbewerb für 
diese Überbauung vor 8 Jahren gewonnen. 
Es war ein Wettbewerb an den neun Archi-
tektInnen der Region eingeladen wurden. 
Sie haben das Projekt gewonnen, da sie die 
Verbindung zwischen dem nördlichen und 
südlichen Teil der Stadt mit Niveauunter-
schied von 8m beibehalten und das Theater 
auf der Altstadtseite platziert haben. Das 
Projekt «Le Ticle» befindet sich auf einer al-
ten Brauerei. Die Altmauer im Westteil 
wurde behalten. Somit war es möglich, das 
Theater an die Grenze zu bauen. 
Die ganze Überbauung führt das General-
unternehmen HRS durch. Das Raumpro-
gramm, die Kultur, Wohnen und Leben so-
wie Begegnungszonen sind im Konzept in-
tegriert. 
Entlang des Bachs «Le Ticle», ist ein Stadt-
park geplant. Das «Théâtre du Jura» wird 
Ende September 2021 eröffnet.  
Wir besichtigen das Theater, da die Woh-
nungen noch nicht so weit sind. Der Saal hat 
eine Kapazität vom 450 Sitzplätzen im Par-
terre und 150 Sitzplätzen auf der Tribüne. 
Bei Stehkonzerten ist die Personenbele-
gung auf 850 begrenzt. Wir durften hinter 
die Kulissen schauen, ins Dachgeschoss, 
über den Gitterrost, wo alle Installationen 
platziert werden, in die Lüftungszentrale, in 
die Loge und die Dekorationsräume. Wir 
konnten das Volumen des Saals sowie die 
Bühne und alle Installationen, die dazu ge-
hören, anschauen. Es war beeindruckend!   
Da es noch eine Baustelle ist, erfuhren wir 
nicht viel über die Materialisierung (ausser 
von den Betonwänden, der Beton-Akustik-
decke (Silence) und dem Parkett im Foyer-
bereich). Die Akkustikplanung wurde zu-
sammen mit Bertrand de Rochebrune ge-
macht. Um uns das Endprojekt mit Farbkon-
zept zu Gemüte zu führen, werden wir im 
September nochmals kommen müssen! Es 
war eine Baustelle, aber wir haben trotzdem 

gespürt, was alles hinter einem Konzertsaal 
steckt. 
 
Es ist Zeit, uns zu unserer letzten Besichti-
gung aufzumachen: Apéropause am «Place 
de la Gare», der im 2016 den Preis Flux ge-
wonnen hat.  Wir holen unser Gepäck im 
Centre St- François, und bewegen uns 
durch die Altstadt-Entwicklungszone bis 
zum Bahnhof. Zu Fuss sind die Verbindun-
gen zwischen dem Nord- und Südteil der 
Stadt möglich und schnell.  

 
Das Wetter ist immer noch schön und warm. 
Auf dem Rückweg kommen alle die Erinne-
rungen an diese zwei schönen Tage hervor. 
Schöne Begegnungen und der Austausch, 
den wir zusammen, zwischen Architektin-
nen und Planerinnen, haben durften. Es war 
toll mehr über diese Stadt und Region zu er-
fahren!  

 
Text: Hedwige Castro 

Photos: Evelyne Lang Jakob, Jenny Leuba, 
Hedwige Castro, Carol McEowen 
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ABAPéro 31. August 2021 
Unterwegs mit Stift und Farbe – Ein 
Rundgang durch die Stadt Bern 
 
Buchvorstellung und Führung: 
Brigitte Langguth, dipl. Architektin FH 
 
 
Brigitte Langguth hat uns ihr im letzten Jahr 
erschienenes Buch vorgestellt. 
Das Buch ist die Abschlussarbeit ihres Port-
folios an der Schule für Gestaltung SfGB-B 
in Bern. 
Brigitte hat uns die Entstehungsgeschichte 
des Buches erzählt und welche Mosaik-
steine bis zum druckfertigen Buch nötig 
sind.  
Von der Idee, ein Buch zu machen, den 
Rundgang auszuprobieren, die passenden 
Zeichnungen zu erstellen, alle Texte zu 
schreiben und das Layout zu kreieren. Die 
Zeichnungen sind im Original in etwa dop-
pelt so gross wie im Buch. 
 
Nach der Kostenermittlung von Bilder-
Scans, Druck und Buchbinderei für die Auf-
lage von 180 Bücher, hat sie in ihrem Ver-
wandten- und Bekanntenkreis erfolg-reich 
Sponsoren gefunden. 
 

 
 
Titelseite Buch 
 
 
Nach dem Vortrag und den Fragen beant-
worten sind wir zu einem kurzen Rundgang 
aufgebrochen. Brigitte zeigte uns einzelne 
Etappen aus dem Buch. Mit dabei hatte sie 
Kopien der Originalzeich-nungen. So konn-
ten wir immer Zeichnun-gen mit den örtli-
chen Gegebenheiten ver-gleichen.  
Brigitte hat uns bei jedem besuchen Ort auf 
Details hingewiesen. 
 
 
 
 
 

 
 

 
 
Auf dem Casinoplatz, Erläuterung zum Hallersaal / Bur-
gerbibliothek.   Fotos Irene Ehret 
 
 
Start war auf dem Bundesplatz, dann spa-
zierten wir zur Universitäts- und Burger-bib-
liothek, zum Erker in der Münstergasse und 
zum Münsterplatz. Von dort querten wir die 
Münsterplattform und fuhren mit dem Mat-
telift runter in die Matte. Dann spazierten wir 
der Aarstrasse entlang zurück bis an die 
Weihergasse im Marzili-quartier, unterhalb 
des Bundeshauses. 
 
Am Anlass nahmen total 15 Frauen teil. 
Nach dem Rundgang trafen wir uns alle wie-
der im Mehrzweckraum WAM Planer und In-
genieure zum regen Austausch und Apero. 
 

Text: Brigitte Langguth 
Fotos: Irene Ehret 

 
  



	

12/15 

ABAPéro 22. September 2021 
Besichtigung Gurtenbrauerei-Areal  
Wabern 
 
Béatrice Chatton, ehem. AGR, und Doris 
Mundt, mrh Architekten, führten uns durch 
das Gurtenbrauerei-Areal.  
Bei Jovaidé Kaufmann, INNOArchitects, 
konnten wir auf der Laube den Apero ge-
niessen. 
 
 

 
 
© Modellfoto aus dem Buch AND/PSP Swiss Property 
 
Als Erstes erläuterte uns Béatrice Chatton 
die Geschichte und Raumordnung des Are-
als. Die schattige Lage am Fuss des Gur-
tens in einem ehemaligen Steinbruch war 
ideal für die Brauerei. Felsenhöhlen, eigene 
Quellen und ein Bahnanschluss waren vor-
handen. Die Gurtenbrauerei wurde 1860 
gegründet, später durch Feldschlösschen 
übernommen und 1996 wegen Überkapazi-
tät in der Schweiz geschlossen. 
 
An den verschiedenen Gebäuden ist ables-
bar, wie die Gurtenbrauerei über die Jahre 
kontinuierlich gewachsen war. Die lineare 
Struktur parallel zum Gurtenhang mit den 
zwei Gassen ist heute noch vorhanden. Von 
den früheren, denkmalgeschützten, Gebäu-
den ist das Sudhaus und die Fabrikanten-
villa erhalten geblieben. 
Verschiedene andere Bauten wurden abge-
brochen (Schulhaus, Lagergebäude) und / 
oder durch Neubauten (Anbau Sudhaus, 
Wohnbau “Quellfrisch”) ersetzt. In der hinte-
ren Zeile blieben die diversen Werkstattge-
bäude bestehen. 
 
Nach der Schliessung der Brauerei erliess 
die Gemeinde Köniz eine Zone mit Pla-
nungspflicht und im Jahr 2000 eine Über-
bauungsordnung. 10 Jahre passierte bau-
lich nichts mit dem Areal, ausser der Zwi-
schennutzungen durch Gewerbe. Neue Be-
sitzverhältnisse führten schliesslich ab 2006 
zu einer Neuplanung des Areals mit mehr 
Wohnungsanteil. 

Doris Mundt führte uns zum Bahnhof hinun-
ter. Der Umbau der BLS-Station Wabern ist 
erst 2020/2021 nach der Überbauung und 
Transformation des Gurtenbrauerei-Areals 
erfolgt. Die geplante Passarelle in der Mitte 
über die Geleise zum Bahnhof wurde nicht 
ausgeführt. Es entstand hingegen eine Un-
terführung (in Richtung Bern) und 2 neue 
Treppen und ein Lift auf die Brücke zur Gur-
tenbahn-Talstation. 
Durch den Umbau der BLS-Station Wabern 
wurde die Stützmauer und Aussenwand der 
Einstellhalle des langen Wohngebäudes 
prägender sichtbar. 
 
 

 
 
Gurtenbahn Talstation, Areal-Eingang 
 
 

 
 
Übersichtsplan, Gebäude “kleiner Elefant” 
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Die drei Gebäudezeilen und die zwei  
Gassen 
 
In den hinteren, sanierten Gebäuden und 
Werkstätten, sind Büros, eine Galerie und 
diverse Gewerbe angesiedelt. Auch eine 
kleine Brauerei “Wabrâu” hat sich im ehe-
maligen Waschhaus eingerichtet. Im mittle-
ren Gebäude sind weitere Dienstleistungs-
unternehmen eingemietet. 
 
Der Wohnungsbau am nördlichen Rand des 
Areals resultiert aus einem mehrstufigen 
Planungsprozess und Studienauftrag. Das 
Siegerprojekt “Quellfrisch” von mrh Archi-
tekten gewann und wurde durch TU Steiner 
2014 realisiert.  
 
Der lange Riegel ist einmal geknickt und 4- 
bis 6-geschossig. Die grösste Gebäude-
höhe hinten schlägt eine Brücke zum mäch-
tigen Gebäude “grosser Elefant” (ehem. Ab-
füllanlage). Das Wohngebäude beinhaltet 
total 99 Eigentumswohnungen.  
Unten Duplex-, in der Mitte Standard- und 
oben Penthaus-Wohnungen. 
 

 
 
Fabrikantenvilla 
 
 

 
 
Wohngebäude “Quellfrisch” mit Eigentumswohnungen 
 
 
Jede Wohnung besitzt einen Balkon oder 
eine Loggia. Im Erdgeschoss-Sockel sind 
wegen Schattenwurf keine Wohnungen, 
sondern Ateliers eingebaut. Die Brüstungen 
sind vorfabrizierte Elemente, welche in ei-
nem Goldton lasiert wurden. Die Treppen-
kerne und die Eingänge sind in einem Bron-
zeton gehalten. 
 
Am Anlass nahmen total 16 Frauen teil. In 
Anschluss an die Besichtigung des Areals 
trafen wir uns auf der Laube von INNOAr-
chitects zu unserem Freiluft-Apero.  
 
Jovaidé Kaufmann erläuterte uns in einer 
kurzen Darstellung den Aufbau und Ge-
schäftszweck von INNOArchitects. Eine 
Ideenfabrik für neue Innovationen und 
nachhaltige Transformation von Unterneh-
men. Mit den drei Abteilungen Strategy, 
Factory und Academy. Die Swisscom und 
“my-migros” zBsp. sind prominente Kunden 
von INNOArchitects. 
 
Wir danken unseren 3 Referentinnen für 
ihre spannenden und informativen Erläute-
rungen. 
 
 
Quellen, Literatur:   
“Spuren suchen – Netze spannen – Räume formen: 
Das Gurten-Brauerei-Areal” 
ISBN: 978-3-905817-65-2     © 2015 AND 
 
“Die nicht mehr gebrauchte Schweiz” Hochparterre-
Sonderheft. 
Verlag Hochparterre, Zürich 1996 
 
 

Text und Fotos: Brigitte Langguth 
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ABAPéro 27. Oktober 2021 
Keine Angst vor ECO 
Sanierung mit MINERGIE ECO 
 
Carole Gächter, ABAP-Mitglied,  
Energie hoch drei, dipl. Architektin FH, 
Energieingenieurin FH, CAS ECO  
Anna Küenzi, ABAP-Mitglied,  
Weber Energie und Bauphysik, Architektin 
MA / SIA 
 
 
Nachhaltigkeit ist ein wichtiges Thema 
für Architektinnen und Planerinnen, aber 
es gibt so viele Informationen, dass wir 
manchmal gar nicht wissen, was wir wis-
sen sollen. 
 
Die ABAP Mitglieder Carole Gächter und 
Anna Küenzi gaben am 27. November zehn 
Frauen gute Ratschläge zu diesem Thema. 
Das Schweizer MINERGIE Label war be-
reits mehreren Frauen bekannt, aber nur 
wenige hatten direkte Erfahrungen damit. 
Carole Gächter (Mitinhaber Energie hoch 
drei mit Mandat der MINERGIE Zertifizie-
rungsstelle Bern Solothurn ist Architektin, 
Energieingenieurin und ECO-Expertin) und 
Anna Küenzi (Architektin und Energie- und 
Bauphysikfachplanerin bei Weber Energie 
und Bauphysik) konnten sowohl die Pla-
nungs- als auch die Prüfseiten einer ECO-
Zertifizierung aufzeigen. 
 
MINERGIE ist ein Qualitätslabel, das seit 
über 20 Jahren für tausende von Gebäuden 
in der Schweiz Innenkomfort und tiefere 
Energiekosten gewährleistet. Der Basis-
Standard fordert ein gutes Raumklima mit 
branchenbesten Dämmstoffen, kontrollier-
ter Lüftung mit Wärmerückgewinnung, som-
merlichen Wärmeschutz und energiespa-
rende Wärmeerzeugung. Zudem sorgt ein 
MINERGIE-P Label für einen geringeren 
Energieverbrauch durch besseren Dämm-
schutz. Ein MINERGIE-A Label strebt eine 
Null-Energie Bilanz mit einem hohe Anteil 
Eigenstromerzeugung an.  
 
Zu diesen Standards bringt MINERGIE-
ECO zusätzlich die Themen Gesundheit 
und Bauökologie in den Fokus. Das ECO 
Label des Vereins eco-bau ist ein Partner 
für MINERGIE Bauten und ermöglicht einen 
systematischen nachvollziehbaren Pfad, 
um ökologisch und nachhaltig zu bauen und 
umbauen. 
 
 
 

Das Gespräch zwischen Carole, mit viel 
Zertifizierungserfahrung, und Anna, mit viel 
Planungserfahrung was bestens struktu-
riert, um uns die Vorteile einer Zusammen-
arbeit zwischen Planer und Prüfer näher zu 
bringen. Wir wurden durch die Schwer-
punktthemen einer ECO-Zertifizierung ge-
führt. Beide unterstützen einen frühen Start 
mit den notwendigen Überlegungen zum Er-
folgsrezept Nachhaltigkeit.  Carole ist der 
Meinung, dass es einfacher ist, sich auf 
Nachhaltigkeit zu konzentrieren, wenn sie 
von Anfang an als wichtig angesehen wird; 
Anna findet es einfach kostengünstiger, 
wenn von Anfang an ökologische Massnah-
men in der Planung miteinbezogen werden. 
Der Vorteil einer Planung nach ECO-Zertifi-
zierung besteht laut Anna darin, dass am 
Ende ein nachhaltiges Bauen gewährleistet 
ist, da beim Bauen keine entscheidenden 
Elemente vergessen werden können.� 
 
Das Thema Tageslicht spielt bereits bei ers-
ten Planungsentscheidungen eine wichtige 
Rolle. ECO legt grossen Wert auf natürli-
ches Licht und ein einfaches Berechnungs-
tool ist auf der MINERGIE Webseite zu fin-
den. Darüber hinaus erläuterte Carole die 
Bedeutung der Anforderungen für Schall-
schutz und informierte über Grundrissstra-
tegien (der Lage des Lifts und der Technik-
räume) und die raumakustisch beeinflus-
sende Zusammensetzung von Bauteilen. 
Anna zeigte uns Folien mit guten Beispie-
len, um die Rolle von Tageslicht und Schall-
schutz bei architektonischen Entscheidun-
gen zu verdeutlichen. 
 
In Bezug auf das Innenraumklima wurden 
Informationen zum chemischen Inhalt meh-
rerer Baumaterialien (z.B. Biozid, Lösemittel 
und Formaldehyd) aufgezeigt und wie Pro-
dukte ohne diese gesundheitsschädlichen 
Inhaltstoffe hergestellt werden können. Wir 
haben auch von Massnahmen gegen Ra-
don gehört. Eine MINERGIE ECO-Zertifizie-
rung legt viel Wert auf Raumluftmessungen 
während des Bauprozess, um sicherzustel-
len, dass keine Schadstoffe in ein Gebäude 
gelangen. 
 
Auch grundlegende Entscheidungen bei der 
Auswahl der Baumaterialien waren ein 
Thema, z.B. die Nachhaltigkeit der Herkunft 
und Herstellung der Produkte, sowie die Le-
bensdauer und Systemtrennungen, die ei-
nen späteren Umbau oder Abbau vereinfa-
chen. Wir haben gelernt, wie man Informati-
onen zum Auffinden geeigneter und zertifi-
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zierter Produkte (Baumaterialien ECO-La-
bels) findet. Ein einfaches Tool für die Be-
rechnung von Grauenenergie ist auch auf 
der MINERGIE Webseite zu finden. 
 
Abschliessend erzählten uns Carole und 
Anna, wie wichtig eine saubere, nachhaltige 
Baustelle ist und wie man diese sichert – mit 
Baustellenprotokollen und regelmässiger 
Baustellenkontrolle. Wir werden auch zu al-
len Ressourcen auf der MINERGIE Web-
seite sowie zum ECO-Zertifizierungs-pro-
zess beraten. 
 
Nach dem Vortrag tauschten sich die 
Frauen bei feinen Sandwiches und gutem 
Wein über eine Stunde lang Erfahrungen 
und Fragen zum Thema ökologisches 
Bauen informell aus. 
 

Carol McEowen 
 
 
 
 

Bild: minergie.ch 


